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Zur Kunde von Spielen und Gebräuchen.

Ost liegen in anscheinend unbedeutenden Ausdrücken und
Redensarten, im reizenden Mährchen, in einfachen, oft fast

kindisch aussehenden Spielen und Festgebräuchen tiefe Bezüge

verborgen, uralte Anschauungen des Volkes, deren Sinn uns
dunkel geworden, bald lieblich und mild, bald finster und

traurige Schon an sich sind es diese Anschauungen wohl werth,
daß man ihnen nachspüre und sie darstelle; ein dießfälliges
Ergebniß der Forschung kann uns aber auch lehren, wie wir
auch auf das Kleinste behutsam achten sollen und überall nicht
in den Tag hineinleben dürfen. Wir werden Ihnen einige

Proben in dem benannten Gebiete vorlegen. Es ist ein hie und

da stattfindender Gebrauch, Geburtstagsgeschenke mit so viel

Kerzen zu umgeben, als der Beschenkte Jahre zählt. Ferner
kennen Sie wohl alle jenes Spiel, bei dem ein glimmender

Spähn im Kreise herumgeht und dazu gesungen wird:
Stirbt der Fuchs, so gilt der Balg w.

Letzteres besonders scheint sehr unbedeutend, ersteres gilt
für sinniger, aber es bleibt doch in der Regel unverstanden.

Herr Prof. W. Wackernagel in Basel, ein um unsere Nationalliteratur

hochverdienter Mann, setzte nun jüngst in einer seiner

lieblichen Abhandlungen aus einander, wie unsere Altvordern

angenommen, die Seele sei ein wirklicher Feuerfunke; sein Glimmen

unterhalte das Leben, sein Erlöschen und zeitlicher Tod
sei Eines. Diese Anschauung hat der Gelehrte an vielen

Beispielen nachgewiesen.
So sind nnn jene Lichter beim Geburtstage die

Darstellung des Lebensfunkens, der Jahr um Jahr bis zu dieser

Zeit sortglimmte. Und in dem Spiele? Der Fuchs hat ein

zähes Leben, sein Funke kreist durch manche Hand; aber endlich

löscht er, und das Thier ist besiegt. Der, bei dem der Funke

erlischt, gilt nun im Spiele selbst als todt und muß bekanntlich
mit einem Pfande büßen. U. 8.
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